
PRAXIS DER
ERWACHSENENBILDUNG

Modell einer betrieblichen Bildungsarbeit
Am 27. Februar des Jahres 1961 kehrte der

Geburtstag von Dr. Rudolf Steiner zum ein-
hundertsten Male wieder. Es ist viel zu we-
nig bekannt, daß der Geistesforscher und Be-
gründer der anthroposophischen Weltan-
schauung (Anthroposophie = Weisheit vom
Menschen) auf den verschiedensten Lebensge-
bieten weiterführende Impulse und ins
Praktische gehende Hinweise gegeben hat.
Anregungen auf dem Gebiete der Pädagogik
führten zur Begründung der sogenannten
Waldorf schulen in Stuttgart, wo im Jahre 1919
zunächst für die Kinder der Werksangehöri-
gen der Waldorf-Astoria-Zigarettenfabrik in

Stuttgart ein neuartiger Typus einer Reform-
schule geschaffen wurde; sie arbeitet inzwi-
schen in zahlreichen Städten der Bundes-
republik sowie in aller Welt.

Der universale Gelehrte — über die eigent-
liche Lebensleistung Rudolf Steiners kann in
diesem Zusammenhang kaum etwas ge-
sagt werden — griff in den Jahren nach dem
ersten Weltkrieg auch die Kernpunkte der so-
zialen Frage an. Dabei ging Steiner aus von
einem Menschenbild, das die geistig-seelisch-
leibliche Ganzheit der Person in ihrem Darin-
nenstehen in den Abläufen des Geistes-,
Wirtschafts- und sozialen Lebens voll berück-
sichtigt. Immer ließ sich Steiner bei seinen An-
regungen von der ganz konkreten Ausgangs-
situation, z. B. von den betrieblichen Verhält-
nissen bei Waldorf-Astoria, leiten. Dr. Her-
bert Hahn, einer von denen, die zusammen
mit Rudolf Steiner den Grundstein einer be-
trieblichen Bildungsarbeit legten, berichtet u. a.,
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wie Steiner versuchte, ein bis dahin noch
ziemlich vernachlässigtes Element, eben ' ein
Bildungsstreben von Seiten des Betriebes, an
den werktätigen Menschen heranzubringen.
Steiner betonte: „Die Abstraktion des mensch-
lichen Denkens hat zu einer weitgehenden
Differenzierung und Spezialisierung im Ar-
beitsprozeß geführt. Dadurch hat sie die mo-
derne Technik erst möglich gemacht. Aber sie
hat zugleich auch den Arbeiter aus den gro-
ßen Zusammenhängen gelöst, in denen er
sich ursprünglich gesund darinnen fühlte. Nur
als einen Teil eines Teiles kann er sich er-
leben, und das, was er hervorbringt, nur als
den Splitter vom Teil eines Teils.“

Nun sind dies längst vertraute Einsichten.
Die Folge dieses Tatbestandes der Verengung
des Arbeitsfeldes aber sei, so zeigt Steiner,
eine Verengung des Bewußtseins. „Die Ver-
engung des ersteren müssen wir als ein Fak-
tum hinnehmen, das zum modernen Ar-
beitsprozeß gehört; die Verengung des letz-
teren als ein nicht notwendiges Übel wieder
überwinden ...“ An diesem Punkte habe die
Initiative des Unternehmers einzusetzen.
Seine Aufgabe bestehe darin, nicht allein
menschengemäße Arbeitsbedingungen zu schaf-
fen, sondern darüber hinaus den arbeitenden
Menschen, gleich an welchem Teilgebiet der
Gesamtproduktion eines Werks seine Kraft
zum Einsatz kommt, mit dieser Gesamtheit
des betrieblichen Lebens vertraut zu machen.
Jeder Arbeiter und jeder Angestellte sollte
ein Bild von dem Ganzen bekommen. Jeder
Betriebsangehörige sollte bewußtseinsmäßig
erfassen können, an welchem Ort der Be-
triebsstruktur seine Arbeit als Mit-Arbeit not-
wendig ist und zum Tragen kommt. Steiner
suchte die Teilarbeit in größten Zusammen-
hängen zu sehen. Es ging ihm darum, als er
1919 „die geistigen Hintergründe der sozia-
len Frage“ aufzuhellen versuchte, „daß nun
wirklich eine Möglichkeit geschaffen wird, daß
der einzelne Arbeiter in einem Geisteszusam-
menhang steht mit allen denen, die seine Ar-
beit organisieren und das Produkt seiner Ar-
beit in den sozialen Organismus und sogar in
die ganze Welt überleiten.“

Steiner begnügte sich demnach nicht damit,
daß der Arbeiter die Bedienung der Maschi-
nen und Automaten in sachgemäßer Weise
durchführen kann (was übrigens schon im
Interesse des Unternehmers zu geschehen
hat); es genügte ihm nicht, daß der Arbei-
ter „angelernt“ würde. Es müßten vielmehr,
so meinte Steiner, betriebliche Besprechungen
hinzukommen, die der Werktätige gar nicht in
erster Linie für die Abwicklung seiner Ar-
beitsverrichtungen zu kennen brauchte, die
aber sein Menschsein, sein Personsein im mo-
dernen Großbetrieb fordert. Deshalb: „Be-
sprechungen, die zum Arbeitsbetrieb gerechnet
werden müssen, wie die Arbeit selbst, sollen
regelmäßig von dem Unternehmer veranstaltet

werden mit dem Zweck der Entwicklung eines
gemeinsamen Vorstellungskreises, der Arbeit-
geber und Arbeitnehmer umschließt. Ein ge-
sundes Wirken dieser Art wird bei dem Ar-
beiter Verständnis dafür erzeugen, daß eine
rechte Betätigung des Kapitalverwalters den
sozialen Organismus und damit den Arbei-
ter, der ein Glied desselben ist, selbst för-
dert ... Es muß als eine Notwendigkeit an-
gesehen werden, daß ebenso wie an der Ma-
schine gearbeitet wird, ebenso regelmäßig
in Besprechungsstnnden zwischen dem Unter-
nehmer und dem Arbeiter die geschäftlichen
Verhältnisse besprochen werden, so daß der
Arbeiter stets einen ganz genauen Über-
blick hat über das, was geschieht.“

Diese Besprechungs- oder Werkstunden hielt
Steiner demnach als zur Arbeit dazugehörig.
Damit waren der Idee nach die „Werkstun-
den“ geboren. Steiner half selbst aktiv mit,
diesen Gedanken in der Waldorf-Astoria-Zi-
garettenfabrik in Stuttgart praktisch zu ver-
wirklichen. Die Arbeiter und Arbeiterinnen
lernten z. B. nicht nur aus Gründen des
Arbeitskräfteausgleiches die anderen Sektoren
des Werkes kennen und die dort nötigen
Arbeitsvorgänge. Man klärte in solchen Be-
triebs-Besprechungsstunden über das Roh-
material, die Tabakspflanze, auf; man schil-
derte die Anbauverhältnisse, sowie Eigenart
und Kultur der Menschen in den Anbau-
ländern. Man unterrichtete die Werksangehö-
rigen nach und nach über den Vertei-
lungsprozeß der Fertigprodukte bis hin zu den
wirtschaftlichen und finanziellen Belangen des
Betriebs. Umgekehrt machte man die kauf-
männischen Angestellten mit den praktischen
Arbeitsvorgängen vertraut und schuf so auch
Voraussetzungen für ein besseres wechselseiti-
ges Verstehen der Werksangehörigen unter
sich.

Steiner, der vor allem im ersten Viertel die-
ses Jahrhunderts eine ungemein fruchtbare
Vortragstätigkeit entfaltete (von beinahe 6000
nachgewiesenen, meist anthroposophisch-gei-
steswissenschaftlichen Vorträgen, sind die mei-
sten nachschriftlich erhalten und veröffent-
licht), lernte nicht erst nach dem ersten Welt-
krieg die Probleme und damit das Bildungs-
bedürfnis der Arbeiterschaft kennen. Als Leh-
rer und Mitarbeiter in der sozialistischen Bil-
dungsarbeit hatte er schon um die Jahr-
hundertwende (1899 bis 1904) in Berlin Er-
fahrungen gesammelt, die ihm später zugute
kamen. Kurz vor seinem Tode (1925) wid-
mete sich Rudolf Steiner den Interessen
und Fragen der Arbeiter, die an dem von
ihm gegründeten Zentrum der Anthroposophi-
schen Gesellschaft, dem Goetheanum in Dor-
nach/Schweiz, mitarbeiteten. Die Texte der
Vorträge und Fragenbeantwortungen aus dieser
Zeit sind teilweise im Druck erschienen und
geben einen Einblick in die Art, wie Steiner
diese Art der Bildungsarbeit gestaltete. Die
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Thematik bestimmte natürlich jeweils der Kreis
der Fragenden.

Bis in die Gegenwart herein sind die Ver-
suche einer betrieblichen Bildungsarbeit nach
den Anregungen Rudolf Steiners fortgeführt
worden. Beispielhaft sind hier die Bemühun-
gen der ebenfalls von Steiner geförderten
internationalen Weleda-AG, einer in
Deutschland (Schwäbisch-Gmünd), der Schweiz
und anderen Ländern arbeitenden pharma-
zeutischen Fabrik. Der Verlag dieser Weleda-
Werke brachte 1957 ein Werkstundenbuch
heraus mit  einer Auswahl von Refera-
ten, die vor den Werksangehörigen ge-
halten wurden. Edgar Diirler, der Leiter der
Firma, schreibt dort erläuternd: „Zumeist
sind es Referenten aus dem eigenen Mitarbeiter-
kreis (die vor der Belegschaft sprechen): Phar-
mazeuten, forschende Wissenschaftler, leitende
Wirtschafter, Abteilungsleiter, Gärtner, Ver-
treter usw., die mit halbstündigen, manchmal
auch etwas längeren Referaten vor den Be-
trieb treten. Sehr geschätzt werden auch Vor-
träge von Ärzten, die mit unseren Aufgaben
verbunden sind.“

Zu diesem Beispiel der Weleda-Werkstunden
darf noch ergänzt werden, daß dieselbe Firma
an Interessenten mehrmals im Jahr die „Weleda-

Nachrichten“ herausgibt. Es handelt sich um
mehr als um eine auf bloße Werbung ausge-
richtete sogenannte Hauszeitschrift. In diesen
Mitteilungen zu medizinischen, hygienischen,
sozialen und in einem umfassenden Sinne heil-
kundlichen Fragen kann man gewissermaßen
eine über die betriebliche Mitarbeiterschaft
hinausreichende Bildungsarbeit erblicken.

Sicherlich werden gewisse Unterschiede bei
den einzelnen Industriezweigen im Hinblick
auf eine eventuelle Einrichtung von derarti-
gen Werkstunden zu machen sein. Immerhin
ist das Beispiel gegeben. Wie man sieht, hat
es sich dort bewährt.
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